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meg müßte fdjott burdjtaufen roerben,
roenn ber geheiligte alte Name burd)
einen anbern erfe^t roetben follte!
Slußerbem müßte gu biefem 3tnede
gunadfft ein Stntrag gefteltt roerben.
Ohne einen Slntrag geht es nid)t, es

müßte benn eine Verfügung non oben
aben lomtnen, unb bort haben fie an=
bere Sengen.

Unb roer foil ben 2Intrag [teilen?
§eute — bas ift ber groeite ©runb,
marum man ben Ungeheuern nidjt
beilommt — heute [eßt fid) einer, ber
[oldfen Stntrag [teilen mollte, bem

33erbaU)t „beui[d)er" ©efinnung aus,
mobei unter beutfd) alles mögliche,
bis hinunter gum Untermenfdfentum
uerftanben mirb. Unb both [oltte ber
33or[to§ bann einmal geroagt roerben.

S. S.

öürffetftfrf)

Dans Sommer: Son Spradjroanbel
unb Sprachpflege. Sern, 31. grande,
1945, 101 S., brofth. gr. 4.50.

Dans Sommer, be[[en „Äulturge=
[djic^tticfie Spradjbitber" unb „Äleine
Namenlunbe" uielen unferer £e[er
befiens belannt [inb, hat unter bem
Namen „Son Spradjroanbel unb
Sprachpflege" eine Singahl Sorträge
in ©eftalt eines hü^fc^ert Süd)=
leins herausgegeben, roofür ihnt alle
greunbe ber beutfthen Spraye Sani
roiffen roerben.

Ser Serfaffer nerfteht es, [einen
Stoff in roahrhaft uollstiimlither SIrt
bargubieten: angiehenb unb lebenbig
in ber Sarftellung, mit einem 9Jtin=

beftmaß non gelehrten ©rllärungen,
babei roiffenfthaftlith fauber in ben
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©runblagen. 311s befonbers rooljl»
tuenb empfinbet man bie glüdlidfe
Serbinbung eines [tarlen Serant=
roortlithleitsgefühls gegenüber bem

[prathlithen Grbe mit einer unnorein=

genommenen 31ufge[d)lo[[enheit für bie
Sebürfniffe ber lebenbigen ©egen=

roart. Ginfeitige romantifihe Sorliebe
für alte gormen unb Slusbrüde ober
[<hulmei[terlid)e Unterroürfigleit nor
einer ftarr aufgefaßten ©rammatil
finb ihm ebenfo fremb roie bequeme
unb gebanlenlofe Sulbfamleit gegen=
über mobernen 3Iusroüd)fen, £orhei=
ten unb Sermilberungen. So lefen
mir (S. 25) :

„!gn leßter ßinie ent[d)eibet über
Sprachrithtigleit roeber bie ßogil
noth bie Stefthetil noth irgenbein 3Jiei=
[ter ber Sthulgrammatif, [onbern ber
Sprachgebrauch. Gr ift roirllich, roie
bas lateinifche Spriihroort fagt, ein
Sprann. — Samit [oll nid)t qefagt
[ein, baß bie um bie Nidftigleit unb
Schönheit ber Sprathe fith 9NüI)enben
mit oerfdfränlten Slrmen baftehen unb
bie Sprachentroidlung einfach [<ï)tit=
teln laffen [ollen. Slber [ie [ollen nicht
gu Sprachphiliftern unb Schulfüchfen
roerben."

Siefer Sßarnung, auch roenn [ie
leine neuen ÏGahrljeiten enthält, lann
man getroft beipflichten — unb [ie [ich

hin unb roieber gur Sehergigung [el=
ber uorhalten!

Ser Slbfdjnitt „Sprachge[(f»t(f)te in
ber Schule" bietet uor altem bem fiel)»
rer eine gülle roertnoller $inroei[e
unb Seifpiele, roie in obern Snwtar=
unb Selunbarllaffen in allen gächern
burch roortge[d)id)tliihe Grllärungen
ber Unterricht belebt unb bas Sprach»
gefühl ber Schüler oertieft roerben
lann. 3lllerbings lann Sommers Sor=
gehen nur bann mit gutem ©eroiffen
gur Nachahmung empfohlen roerben,

weg müßte schon durchlaufen werden,
wenn der geheiligte alte Name durch
einen andern ersetzt werden sollte!
Außerdem müßte zu diesem Zwecke

zunächst ein Antrag gestellt werden.
Ohne einen Antrag geht es nicht, es

müßte denn eine Verfügung von oben
aben kommen, und dort haben sie an-
dere Sorgen.

Und wer soll den Antrag stellen?
Heute — das ist der zweite Grund,
warum man den Ungeheuern nicht
beikommt — heute setzt sich einer, der
solchen Antrag stellen wollte, dem

Verdacht „deutscher" Gesinnung aus,
wobei unter deutsch alles mögliche,
bis hinunter zum Untermenschentum
verstanden wird. Und doch sollte der
Vorstoß dann einmal gewagt werden.

H. B.

Vüchertisch

Hans Sommer i Von Sprachwandel
und Sprachpflege. Bern, A. Francke,
1945, 101 S., brosch. Fr. 4.50.

Hans Sommer, dessen „Kulturge-
schichtliche Sprachbilder" und „Kleine
Namenkunde" vielen unserer Leser
bestens bekannt sind, hat unter dem
Namen „Von Sprachwandel und
Sprachpflege" eine Anzahl Vorträge
in Gestalt eines hübschen Vüch-
leins herausgegeben, wofür ihm alle
Freunde der deutschen Sprache Dank
wissen werden.

Der Verfasser versteht es, seinen
Stoff in wahrhaft volkstümlicher Art
darzubieten: anziehend und lebendig
in der Darstellung, mit einem Min-
destmaß von gelehrten Erklärungen,
dabei wissenschaftlich sauber in den
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Grundlagen. Als besonders wohl-
tuend empfindet man die glückliche
Verbindung eines starken Verant-
wortlichkeitsgefühls gegenüber dem

sprachlichen Erbe mit einer unvorein-
genommenen Aufgeschlossenheit für die
Bedürfnisse der lebendigen Gegen-
wart. Einseitige romantische Vorliebe
für alte Formen und Ausdrücke oder
schulmeisterliche Unterwürfigkeit vor
einer starr aufgefaßten Grammatik
sind ihm ebenso fremd wie bequeme
und gedankenlose Duldsamkeit gegen-
über modernen Auswüchsen, Torhei-
ten und Verwilderungen. So lesen

wir (S. 25) :

„In letzter Linie entscheidet über
Sprachrichtigkeit weder die Logik
noch die Aesthetik noch irgendein Mei-
ster der Schulgrammatik, sondern der
Sprachgebrauch. Er ist wirklich, wie
das lateinische Sprichwort sagt, ein
Tyrann. — Damit soll nicht gesagt
sein, daß die um die Richtigkeit und
Schönheit der Sprache sich Mühenden
mit verschränkten Armen dastehen und
die Sprachentwicklung einfach schlit-
teln lassen sollen. Aber sie sollen nicht
zu Sprachphilistern und Schulfüchsen
werden."

Dieser Warnung, auch wenn sie

keine neuen Wahrheiten enthält, kann

man getrost beipflichten — und sie sich

hin und wieder zur Beherzigung sel-
ber vorhalten!

Der Abschnitt „Sprachgeschichte in
der Schule" bietet vor allem dem Leh-
rer eine Fülle wertvoller Hinweise
und Beispiele, wie in obern Primär-
und Sekundarklassen in allen Fächern
durch wortgeschichtliche Erklärungen
der Unterricht belebt und das Sprach-
gefühl der Schüler vertieft werden
kann. Allerdings kann Sommers Vor-
gehen nur dann mit gutem Gewissen
zur Nachahmung empfohlen werden,



menn bei Selfrer bie ©nmbtagen bap
befitjt, b. Ii- ein gemiffes SJtaß einfadp
fter fprad)gefd)id)ttid)er Äenntniffe,
ober roenigftens roeiß, aus roetdfen
Quellen er fdföpfen !ann unb barf.
Sarüber mödfte id) mir lein altge=

meines Urteil anmaßen, aber menn

man roeiß, baß in ben meiften Semi=

narien, ©gmnafien ufro. im Seutfdp
unterridjt 3iemlid) einfeitig Siteratur
getrieben roirb, bann lägt fid) ein ge=

roiffes 58ebenten nid)t unterbriicten.
Sßie gefäfirlidj es ift, fxiTif)=fxöE)Xi(^

brauftos 3U „erttären", bafiix tiefeit
ber Sßexfaffer ungeroottt felber einige
SBeifpiete. ÎBenn er 3.58. (S. 40) 00m
„fprac^Xitfjen SJlißoerftänbnis" fpxidjt,
bas im Slamen Sdjaffbaufen liege, ber

„roobt eigentlich Sdfiffbaufen beißen"
foltte, fo ift bas minbeftens in biefer
bünbigen Saffung fel)t geroagt, benn

gegen bie Verleitung non „Sdjiff"
fpredfen allerlei geroidjtige ©riinbe.
Slod) fdflimmer ftebt es, menn (S. 37)

„Slboben" (Außer= unb 3nner=3l^o=
ben) in eine SXeilfe mit 5RiitXi, 5Rüti,
Sieute geftellt unb bamit offenbar als
„Stobung" gebeutet mirb; benn ein=

mal ift roben reuten im heutigen
Sd)roei3erbeutfd)en nur gan3 fpärlid),
im altern überhaupt ni(X)t fitter be=

legt, unb fobann ftefit ber romanifdfe
Xtrfprung besSBortes „Sifioben" außer
altem 3meifet (Släßeres bariiber im
Scbroei3erbeut[d)en 5ö3öiterbud), 58b.

VI 589/97). 5Dlit biefen tritifdjen §in=
meifen fott ber 233ext non Sommers
Anregungen teinesroegs tferabgefeßt
merben; aber fie tonnen root)! erft
bann xoixXXicE) grud)t tragen, menn bei
ber Ausbübung bes ßebrers bie nö=

tigen 50orausfeßungen gefdfaffen roer=
ben (mie bas 3.58. an bei 58erner

Setjramtsfitjule unter Otto 0. ©regere

unb §einii(^ 58aumgartner bei galt
mar).

Xtngeteitten 58eifalt unb tatträftige
Xtnterftüßung bagegen nerbienen bie

Ausführungen bes Äapitets „3Jtunb=

art in Stfiute unb Vaus", bie fid) im
5üBefenttid)en betten mit bem, mas un=

[er Spradjoerein immer roieber 3U

biefem ï^ema geäußert I)at. Sennod)
tann id) mir nid)t oerfagen, einige
befonbers bet)ei3igensmerte Stetten
t)eraus3ugreifen (S. 97) :

„Sie guten SJlunbartbidjter finb
unfere erften 5Borbitber. Atterbings:
bie guten 5ïïïunbartbid)ter. ©s
fiexifii)t ba unb bort bie irrige 9Jïei=

nung, 5Berfe unb ©qatjtungen in
SJlunbart feien non oorntjerein gut
unb bobenftanbig. — iOlunbartge»
braud) ift an fid) nod) feine bid)terifd)e
ßeiftung. — ©lüdticbermeije erfütten
beute retfit niete 2Jtunbartbid)ier bie
Sorberungen, bie einer ihrer 58eften
(3ofef Steinhart) aufgeftettt bat. —
SBasmir alfo brauchen, ift nidjt mebr
SJÏunbart, fonbern beffere 9Jïunb=

art. 5ßor altem mebr5ßeraniroortungs=
beroußtfein unferer Alttagsfpxaibe ge=

genüber."

So märe nod) auf mandje Heinere

ober größere Abftfjnitte Xjinsuxoeifen.

(3.58. über bie Straßennamen), bie

alte unferer Aufmeitfamteit roext

finb. Sod) tux3 unb gut: möge Vaus
Sommers neue Sdjrift einen xetX)t

großen ßefertreis finben, namentlich
aucb unter ben SJUtgtiebern bes

Spracßnereins! Vans 5tBanner

SÜBtnfe für bie ©üroprajis. Xtnter

biefem Site! gibt ber rührige 5Berlag
bes Sd)roei3erifd)en £aufmännifd)en
5ßereins eine JRetXje Ijanblidjer unb

billiger Vefte heraus, bie natürlich
nor altem für Äaufleute beftimmt,
aber für jeben nüßtitb finb, ber fidj
in feinem 58erufe ber Sdjriftfpxadfe
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wenn der Lehrer die Grundlagen dazu

besitzt, d, h, ein gewisses Maß einfach-
ster sprachgeschichtlicher Kenntnisse,
oder wenigstens weiß, aus welchen
Quellen er schöpfen kann und darf.
Darüber möchte ich mir kein allge-
meines Urteil anmaßen, aber wenn
man weiß, daß in den meisten Semi-
narien, Gymnasien usw. im Deutsch-

unterricht ziemlich einseitig Literatur
getrieben wird, dann läßt sich ein ge-

wisses Bedenken nicht unterdrücken.

Wie gefährlich es ist, frisch-fröhlich
drauflos zu „erklären", dafür liefert
der Verfasser ungewollt selber einige
Beispiele. Wenn er z. B. (S. 40) vom
„sprachlichen Mißverständnis" spricht,
das im Namen Schaffhausen liege, der

„wohl eigentlich Schiffhausen heißen"
sollte, so ist das mindestens in dieser

bündigen Fassung sehr gewagt, denn

gegen die Herleitung von „Schiff"
sprechen allerlei gewichtige Gründe.
Noch schlimmer steht es, wenn (S. 37)

„Rhoden" (Außer- und Jnner-Rho-
den) in eine Reihe mit Rütli, Rüti,
Reute gestellt und damit offenbar als
„Rodung" gedeutet wird; denn ein-
mal ist roden reuten im heutigen
Schweizerdeutschen nur ganz spärlich,
im ältern überhaupt nicht sicher be-

legt, und sodann steht der romanische

Ursprung des Wortes „Rhoden" außer
allem Zweifel (Näheres darüber im
Schweizerdeutschen Wörterbuch, Bd.
VI S83/97). Mit diesen kritischen Hin-
weisen soll der Wert von Sommers
Anregungen keineswegs herabgesetzt

werden; aber sie können wohl erst
dann wirklich Frucht tragen, wenn bei
der Ausbildung des Lehrers die nö-

tigen Voraussetzungen geschaffen wer-
den (wie das z.V. an der Berner
Lehramtsschule unter Otto v. Ereyerz

und Heinrich Vaumgartner der Fall
war).

Ungeteilten Beifall und tatkräftige
Unterstützung dagegen verdienen die

Ausführungen des Kapitels „Mund-
art in Schule und Haus", die sich im
Wesentlichen decken mit dem, was un-
ser Sprachverein immer wieder zu

diesem Thema geäußert hat. Dennoch
kann ich mir nicht versagen, einige
besonders beherzigenswerte Stellen
herauszugreifen (S. 37) :

„Die guten Mundartdichter sind
unsere ersten Vorbilder. Allerdings:
die guten Mundartdichter. Es
herrscht da und dort die irrige Mei-
nung, Verse und Erzählungen in
Mundart seien von vornherein gut
und bodenständig. — Mundartge-
brauch ist an sich noch keine dichterische
Leistung. — Glücklicherweise erfüllen
heute recht viele Mundartdichter die
Forderungen, die einer ihrer Besten
(Josef Reinhart) aufgestellt hat. —
Was wir also brauchen, ist nicht mehr
Mundart, sondern bessere Mund-
art. Vor allem mehr Verantwortung?-
bewußtsein unserer Alltagssprache ge-
genüber."

So wäre noch auf manche kleinere

oder größere Abschnitte hinzuweisen

(z.B. über die Straßennamen), die

alle unserer Aufmerksamkeit wert
sind. Doch kurz und gut: möge Hans
Sommers neue Schrift einen recht

großen Leserkreis finden, namentlich
auch unter den Mitgliedern des

Sprachvereins! Hans Wanner

Winke für die Büropraxis. Unter
diesem Titel gibt der rührige Verlag
des Schweizerischen Kaufmännischen
Vereins eine Reihe handlicher und

billiger Hefte heraus, die natürlich
vor allem für Kaufleute bestimmt,
aber für jeden nützlich sind, der sich

in seinem Berufe der Schriftsprache
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Bebten! Sie meiften gehen auf Ktap
ÏBohtroenb gurüct, bet fid) um bie §e=
Bung ber ©efchäftsfprad)e fo grofje
Berbienfte ermorben îjat. ©teich bas
erfte Betjanbelt eine Stage, bie, fo un»
Bebeutenb fie im SSctgleicf) gum 3"=
liait bes ©efdjriebenen ober gu Sdjrei»
Benben fein mag, ben gemiffenljaften
ober ängfttidjen SdjreiBer bod) oft Be»

Jdjäftigt unb gerabegu Beunruhigt:
„Äomma ober nicfjt?" (50 Stoppen)
mit anfdjaulidjen Beifpieten: ©r ift
größer als ich. ift älter, als er aus»
fie£)t. — f>eft 2 enthält „Entbehrliche
Srembmörter aus ber Äaufmanns»
fprache", natürlich it beutfchem Er»
fatj (80 Kappen), ©s Bübet eine ftarf
ermeiterte britte Kuflage unferes
„KîertBtattes für Äaufteute". — 2lus
bem 3. Bänbdjen „StBtürgungen ber
Sßirtfchaftsfprache" (60 Kappen) füh=

ten mir ben fe£?x Berechtigten erften
Sah an : Unhöflich ift jebe „aBgetürgte"
§öflich£eit (gefl., pft., erg.) — fjeft 4

enthält als „3u uermeibenbe beutfche
Kusbrücte" (80 Kappen) falfcï)e unb
ueraltete SBörter unb Sßenbungen
mie „Beftmöglichft" ober „SBir Beten»

neu uns gum Empfang 3h^es Briefes"
ftatt bes einfachen: „SBir h^Ben
3htett Brief erhalten" ufro. — §eft 5

Bringt einige „Schmierigteiten ber

Äaufmannsfpradje", insBefonbere Bei

Sätigteits» unb Bertiättnisroörtern,
g. B. bas „abgenommene" (ftatt:
bas uerminberte) ©eroictt, Behufs Er»

mittlung (ftatt: gur Ermittlung). —
lieft 6 fragt: „Schreiben Sie richtig?"
unb enthält eine tieine Kustefe oon
Ätippen, an benen immer mieber ber
ober jener fdjeitert, benn immer mie»

ber Heft man irgenbroo „befjljalB"
ftatt beshalB, „geftern KBenb" ftatt
„abenb", unb ber Elefant macht fich
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boch intereffanter als „Elephant".
Deft 5 unb 6 toften je 60 Kp. — 2ßir
tonnen bie Sammlung Beftens emp»
fehlen.

örteffofteit

D. 3„ K. Sßenn ein Kegierungs»
rat jagt unb fogar fchreibt: „Siefe
Einftellung im ßager Beiber triegfüt)»
renben Seite... geugt oon einer nolt»

ftänbigen Bertenntnis unferer
©efchichte foroie unferer Stellung unb
Daltung in biefem Äriege", fo meint
er natürlich Bertennung unb
hätte in ber Sat Beffer getan, fich <*n

ben allgemeinen Sprachgebrauch gu
halten; benn eine Bereicherung un»
feres 2Bortfd)ahes Bebeutet bas gar
nidjt, nur eine Betätigung bes ße»

fers, ber fich fragt, toarum ber SJiann
fich fo ungewöhnlich ausbrücte, unb
teine Kntroort finbet. Sßenn er bamit
eine fjäufung oon Itngmörtern Der»

meiben mottte, fo mar ber 3œed jet

löblich, aber bas Ktittet nicht heilig.
Bietteicht hätte fich öas auf anberm
Sßege erreichen taffen: für Einteilung
hätte man rooht fagen tonnen Knfidjt,
Slnnahme, Bertjalten o.a.; nor uiergig
fahren fagte in fotdjen Säßen noch

niemanb Einteilung, unb es mußte
auch gehen. Bielleicht hätte Stellung
ohne Daltung ober umgetehrt genügt,
unb fogar bas uierfadje »ung märe er»

träglicher geroefen; benn bieoierSßör»
ter gliebern fich beutlich gu groei Baa=
ren : Einteilung unb Bertennung, Stet»

lung unb Daltung. Sas hätte roeniger
geftört als biefe „Bertenntnis". Born
einfachen SBort tennen haben mir bie

KBIeitung Kenntnis, oon Betennen Be»

bedient. Die meisten gehen auf Max
Wohlwend zurück, der sich um die He-
bung der Eeschäftssprache so große
Verdienste erworben hat. Gleich das
erste behandelt eine Frage, die, so un-
bedeutend sie im Vergleich zum In-
halt des Geschriebenen oder zu Schrei-
benden sein mag, den gewissenhaften
oder ängstlichen Schreiber doch oft be-

schäftigt und geradezu beunruhigt!
„Komma oder nicht?" (KV Rappen)
mit anschaulichen Beispielen! Er ist
größer als ich. Er ist älter, als er aus-
sieht, — Heft 2 enthält „Entbehrliche
Fremdwörter aus der Kaufmanns-
spräche", natürlich mit deutschem Er-
satz (8V Rappen), Es bildet eine stark
erweiterte dritte Auflage unseres
„Merkblattes für Kaufleute". — Aus
dem 3. Bändchen „Abkürzungen der
Wirtschaftssprache" (6V Rappen) füh-
ren wir den sehr berechtigten ersten

Satz an Unhöflich ist jede „abgekürzte"
Höflichkeit (gefl,, höfl,, erg.) — Heft 4

enthält als „Zu vermeidende deutsche
Ausdrücke" (8V Rappen) falsche und
veraltete Wörter und Wendungen
wie „bestmöglichst" oder „Wir beken-

nen uns zum Empfang Ihres Briefes"
statt des einfachen! „Wir haben
Ihren Brief erhalten" usw, — Heft S

bringt einige „Schwierigkeiten der

Kaufmannssprache", insbesondere bei

Tätigkeits- und Verhältniswörtern,
z, B, das „abgenommene" (statt!
das verminderte) Gewicht, behufs Er-
mittlung (statt! zur Ermittlung). —
Heft 6 fragt! „Schreiben Sie richtig?"
und enthält eine kleine Auslese von
Klippen, an denen immer wieder der
oder jener scheitert, denn immer wie-
der liest man irgendwo „deßhalb"
statt deshalb, „gestern Abend" statt
„abend", und der Elefant macht sich
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doch interessanter als „Elephant".
Heft 3 und 6 kosten je 6V Rp, — Wir
können die Sammlung bestens emp-
fehlen.

Briefkasten

O. I., K. Wenn ein Regierungs-
rat sagt und sogar schreibt! „Diese
Einstellung im Lager beider kriegfüh-
renden Teile.,. zeugt von einer voll-
ständigen Verkenntnis unserer
Geschichte sowie unserer Stellung und
Haltung in diesem Kriege", so meint
er natürlich Verkennung und
hätte in der Tat besser getan, sich an
den allgemeinen Sprachgebrauch zu
halten; denn eine Bereicherung un-
seres Wortschatzes bedeutet das gar
nicht, nur eine Belästigung des Le-
sers, der sich fragt, warum der Mann
sich so ungewöhnlich ausdrücke, und
keine Antwort findet. Wenn er damit
eine Häufung von llngwörtern ver-
meiden wollte, so war der Zweck ja
löblich, aber das Mittel nicht heilig.
Vielleicht hätte sich das auf anderm
Wege erreichen lassen! für Einstellung
hätte man wohl sagen können Ansicht,
Annahme, Verhalten o.a,; vor vierzig
Jahren sagte in solchen Fällen noch

niemand Einstellung, und es mußte
auch gehen. Vielleicht hätte Stellung
ohne Haltung oder umgekehrt genügt,
und sogar das vierfache -ung wäre er-
träglicher gewesen; denn die vier Wör-
ter gliedern sich deutlich zu zwei Paa-
ren Einstellung und Verkennung, Stel-
lung und Haltung, Das hätte weniger
gestört als diese „Verkenntnis", Vom
einfachen Wort kennen haben wir die

Ableitung Kenntnis, von bekennen Be-
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